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aspiden dagegen muf3 sie wohl von dem Kopfdach ausgegangen sein,
das bei diesen Formen fiber die Hintergrenze des Metacraniums hinaus
wuchs. Diese Umbildung mag mit dem Ubergang zum. Wasserleben in
Zusammenhang stehen, die ahnlich wie bei den Anureularven ein Kaul-
quappenstadium veranlafite, bei dem (ter gauze vordere Rumpf mit den
vorderen Gliedmal3en umhallt wurde.

Ober die Triasfisehe
Von W. OEECKE

Nachdem das von mir nbernommene Heft des „Fossilium Catalogus" Uber die
mesozoischen Trigonien abgeschlossen war, babe ich ein weiteres Heft uber die Fische
der Triasformation, ein Gebiet, in dem ich vor Jahrzehnten palaontologisch gearbeitet
hatte, vorgenommen and fertiggestellt. Es mag daher auch Uber these Gruppe, wie fiber
die Trigonien, zusammenfassend bericbtet warden. Doch mu8 ich gleich im voraus be-
merken, daB sich keineswegs gleich mannigfaltige and interessante Resultate ergeben
haben, auderdem wurde ein Teil der einschlagigen Fragen neuerdings mehrfach be-
handelt, z. B. von SCHLOSSER (Zur Namens- and Entwicklungsgeschichte der Fische), von

HENNIG (Uber neuere Funde fossiler Fische aus .A.quatorial- and Siidafrika and ihre
paiaontologische Bedeutung. Sitz. -Bar. naturforsch. Freunde Berlin 1913, Nr. 71) and
STROMEB (Der Rilckgang der Ganoidfische von der Kreidezeit an, Zeitschr. d. Deutsch.
Geol. Gesellsch., Bd. 77, 1925, p. 3=18-371).

t3Tberblicken wir die bisher gefundenen Formen nach ihrer zoologischen
Stellung, so uberwiegt an Zahl die Gruppe der Haifische im weitesten
Sinne, also Rybodus, Acrodus durch ihre vielen and je nach der Stellung
im GebiB wechselnden Zahne, durch die verschieden gestalteten Kopf-
mid Flossenstacheln. Die Natur dieser tiberbleibsel bringt es mit sich,
da13 caber die Zusammengehorigkeit mancher, auch zusammen vorkommender
Knocben zu einer einzigen Art trotz mehrerer Versuche, die Dinge zu
orduen, keineswegs Klarheit and Cbereinstimmung herrscht. Es fehlen
cans in der Trias bisher gate Stucke, wie sie die Jaraformation mehr-
fach lieferte, z. B. voilstandige Gebisse von Cestracionten, die gestatten,
die vielen als besondere Spezies beschriebenen and benaunten Zahue
als wirklich zu einer Art gehorig zu erkennen. Es soil keineswegs
geleugnet werden, data JAEKEL sich groBe Mi he gab. die Haifischziihne
zu ordnen and zusammenzufassen, and da i eine gewisse Wahrsehein-
lichkeit dafiir besteht, daft er das Richtige traf: Gewil3heit fehlt indessen
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trotzdem noch, and infolgedessen muI3 in cinem Catalogus" die Masse
der Namen aufgeführt werden. Aus der Literatur ergibt sich ferner,
daB gewisse Flossenstachein fast stets gemeinsam vorkommen z. B.
Hybodonchus major und minor, weshaib the Verniutung nahe liegt, sic
gehren einem Haifisehe an und sind Sttitzeu der Rtickeuflosse (major)
und der Brust oder Bauchflossen (minor). Nun ähuelu sich aber die
Hybodonehus und Acrodonchus and, da mit beiden Typen audi Zähne
von Acrodus vergeseilsehaftet stud, niag ebensogut die eine Stachelform
zu Hybodus, the andere zu Aerodus gehoren.

Nach den Elasrnobranchieru kommeu an Zahi der Arten die Ganoiden
mit der Ordnung der Lepidotidae. Es sind die Gattungen Semionotus
(Isehypterus), Lepidotus mit Anhiingen wie Paralepidotus, Plesiolepidotus,
Colobodus, ferner Phelidopiwrus mit semen Verwaudten, Het&rolepidotus.
Von diesen Tieren existieren zwar viele gauze Exemplare, aber die
Formen wandern seit 30 Jahren von eiuem Genus in das andere. Bald
erkiirte der eine Autor den Fisch für Semionotus, der andere für Hetero-
epidotus; oder von Pholidophorus rilckt bei der nächsten Bearbeitung

das StUck zu .Heterolepiclotus oder von Lepidotus zu Golobodus oder zu
wieder auflebendeu, zeitweilig vergessenen Gattungen wie Tholodus,
Alit MUhe batten BASSI and SMITH-WooDwuD the alpinen Lepi-
dotiden und Colobodiden gesondert and geordnet, da erklitrt ANDERSs0N
nach Eiusicht des Materials im Britischen Museum, da6 viele dieser
Formen gar nicht zu Golobodus zu stellen seien. Er mag recht baben;
nur zeigt sich in dieser allerneuesten Verschiebung der Formen, daU die
Systematik der Trias-Ganoiden noah nicht die wirklicb richtigeu Grenzen
sowohi zwischen den Familien, als auth zwiscben den Gattungen ge-
zogen hat. Per Grund dafUr wird einerseits scm, dab wir von manchen
Arten nur wenige und dazu verdrUckte und unvoilkommene Exempiare
haben, andererseits, daB man an! bestimmte Merkmale wie Griffel- und
Kugelzdline zu viel Wert legte, indem man sic ansschlieBlich zur
Einordnung benutzte. Was wilrde aus der Systematik der rezeuten
Fisehe werden, wean man sie nur nach dem GebiB kiassifizierte? Ich
bin der Ausicht, dat weitere Funde die Zahi der Genera in dieser
Ordaung vermehren werden and Gruppen wie &mionotus, Lepidotus
aufzuteilen sin1. Man soil aber aufliören. einzelue Zäbne zu benennea
and zu besprechen. Namen wie Pycnodus sp., Gyrodus sp., Gharitodon.
Hemiiopas, Thelodus mUssen in der geologischen und paläontologischen
Literatur versehwinden. So cia Katalog, wie der von mir gefertigte,
solite darn einen eudguitigen AbschluB bezeichnen. Mit ganzen
Gebissen ist es vielleicht a.nders; die sind spilter sicher einmal auf be-
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stimmte Arten ZR beziehen. Eiiizelzähne aber sind heute palitoutologisch
absolut wertlos geworden.

Genau das gleiche gilt von isolierten Schuppen. Dafiir ist em
treffliches Beispiel die Gattung Gyro lepis aus der Ordnung der Hetero-
cerci. Seitenlaug gehen im Katalog die Notizen ither Auftreten von
Gyr. albertii, maximus, tenuistriatus, bei denen es sich ausschllef3licli
urn zwar charakteristische, aber eigentlicb unbastimmbare Schuppen handelt.
Diese drei verschieden benanuten Dinge, weiche meist zusanimen liegen,
werden voraussichtlicb euler langlebigen Art angehoren and an ver -

schiedenen Steilen des Körpers gesessen habeu.
Ziebeu wir soiche zweifelhaften Reste ab, so spielen die Hetero-

cerci in der Trias keine groBe Role mehr. Die ältere Literatur, die
alle mglichen Typen (Semionotus, Pygopterus, Dietyopyge) noch als
Palaconiscus oder Amblypteris bezeichnete, gibt davon ein falsches Bud.
Diese Heterocerken sind in der Trias im Aussterben and weiiiger zahi-
reich vertreten als die Ordnung der Chondrostei.

Seitdeni die von 0. RIs bebauptete Ubereinstimrnung des weit-
verbreiteteu Saurichthys mit Belonorhynchus durch STENsIO an den
gutell Exemplaren von Spitzbergen erneut bewiesen wurde, gehoren these
in der Trias Zn den allerhiiufigsteu Fischen. Allerdings greift JAEKEL

these Vereinigung der beiden Genera ganz neuerdings wieder an. Bei
ihnen gilt aber auch in vollem [Jmfange, was oben von den Colohodiden-
Zähnen gesagt war. Viele Arten der germauischen Trias werden em-
gezogen werden mflssen, and Saurichthys-Zahne besagen uberhaupt sehr
wenig, wenu STEN5IO einen soichen Tvp wie S. nwugeoti Ag. aus der
Gattung herausnehmen und zu den PalAonisciden als Birgeriu stellen
konnte.

Mit den Storen wetteifert an Zahl die Ordnung der Dipnor durch
Geratodis. Diese Tiere finden sich weit verbreitet in den triadischeu
Absätzen; freiich hat man fast imnier nur isolierte Zäbne, selten Kipfe
oder Krperteile zur Verfugung. Man ist bei den Zähnen ehenfalls
dazu gelangt, viele Arten für uberflussig zu halten: leider stimmen die
Bearbeiter nicht darin überein. weiche zu streichen sind. Auch kdnnen
(lie Fisehe selbst bei eiuer groflen Ahnlichkeit der Gebisse, welehe ja
ein Familiennierkrnal sind, reclit verscbieden gewesen scm.

Durch die ganze Trias erscheinen vom PalLiozoikum her die Coda-
canthinen verbreitet und gehen audi in die Juraformation aber. Ohue
gerade hitutig zu scm, treten sic dock an den entferntesten Teilen
der Erde auf and gehoren zu den Charaktertiereu der Fischgesell-
schaften.
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Erst in der oheren Trias stellen sich jene Ganoiden em, die in der
Jurazeit zar Blüte gelangen, nämiich die Amiaden mit Eugnathus und
Cat urus, die Pycnodonten mit Mesodon und die Teleostierfamilie der
Leptolepiden, welch letzte sogar his in den Muschelkalk hinabzureiehen
scheint.

Die triadisehe Fisehfauna als Ganzes hat wenig Charakteristisches,
sie erseheint uns heute einformiger als die vorangehende permo-karbonische
und als die ihr folgende jurassische. Trotzdem hat sie in alien Ord-
nungen mit Ausnahnie der Haie und Dipnoer eine Reihe nur ihr eigener
Gattungen, von denen Colobodus, Legnonotus, Myriotepis. Pecidus
nebst den Flagfischen (TIwracopterus, Pterygopterus) als Beispiele ge-
nannt seien. Die Einformigkeit prägt sich vor allern in der weitweiten
Verbreitung der Haie, der Semionoten, der Ceratodonten, der Pholido-
phoriden and der Saurichthys-Forrnen aus, hat aber teilweise auch ihren
Grand in dell Sedimentationsverhilltnissen, so daf3 wir zuniichst Zn

diesen ubergehen.
Von den Wechselbeziehungen zwischen der Ges teinsbeschaffenheit and

den überlieferten Fischresten habe ich schon vor eiuem Jahrzehut in
dem 4. Aafsatze meiner Palaontologischen Betrachtungen gesprochen
(Nenes Jahrb, f. Mm. usw., Nr. IV, 1913, II, S. 69-72), wovon Einiges
bier wiederholt sei. G-anze Fischleichen könneu wir nur in einem
ruhigen Wasser mit ungest5rter Sedimentation erwarten mid auch dort
nur, wean nicht zuviele andere Tiere vorhanden waren, weichea die
Kadaver als Schmaas dienten. Deshaib sind die ,,Fischschiefer" d. h.
bituminöse, faulschlammartige Sethrneute stiller Lagunen oder Buchten,
wo die Tiere in toto in der Modde begraben wurden, unsere besten
Fandplätze (Periedokalke, Asphaltschiefer von Besano, Lumezzane,
Giffoni, Seefeld, Adneth und die Aonschiefer von Raihi, die Kohie-
schiefer von New Jersey und Connecticut and die Fischhorizonte von
Spitzbergen). 'STereinzelt kam so etwas auch in dem germanischeu
Maschelkalkmeer vor, vor alleni in dessen unteren Sedimenten, irn
Wellenkaik, gehort aber dort schon zu den Seltenheiten, well die fast
immer in den gl,eicheu Lagan nachweisbareu Saurier sich von soichem
Abfall nährten mid die meisten Leichen in ihre Toile auflOsten and
zerstreuten. Die von FRITSOH, MICHAEL, DAM1s und ST0LLEY he-
schriebenen ganzeu oder nahezu gauzen Korper sind sehr gering an Zahi
and übersteigen kaum die ZahI 20, obwohl doch in dem deutschen
Muschelkalk zahilose Steiubrüche eröffuet sind and ausgeheutet werden.

Etwas anders steht es mit den Saudsteinen. Im germanisehen
Keuper haben wir in dem Semionoten-ilorizont eine reichere Lagerstätte,
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in fremden Lndern soiche in den afrikanischeu Stormberg Beds der
oberen Karooformation and in den Hawkesbury Series von New South
Wales. Es handelt sich dabei wohi urn Ausfifflungen von Binnenbecken
oder -Seen, in die entweder Fische eingeschwernmt and mit gleichzeitig
zngefUhrtem Material rasch sedirnentiert warden; oder in Menge cia-
gewehter Sand and Staub ftillte flache, belebte abgesperrte Wannen aus und
begrub deren Fauna; oder die Tumpel vertrockneten langsam, wobei sich
die Fische in den noch feuchten Schlarnrn eingruben and dort dana
gemeinsam in grocer Zahi der Individuen eingingeu (Coburger Semionotus-
Seliicht, Platten mit Sernionotus capensis). Die ira oberen (marinen)
Buntsandstein bin and wieder entdeckten Fische (iRiehen bei Basel,
Kraicbgau, Sulzbad - Elsa1 fasse ich als angeschwemmte Kadaver auf,
weiche in die Rinnen zwischen den Sandscbaaren der flachen Kuste von
den Wellen eingespult und dann von den nächsten heranrollenden
Wellen mit dem Sand der Schaarenkimme tiberschüttet warden. Wo
dies ietzte nicht sofort erfolgte, bildeten sich dana die Schicbten mit
zerstreuten Schuppen, weiche wir als duane Bonebed-Lagen am Ober-
rhein in der Myophorien-Bank oder in anderen Teil des Rots beobaehteu.

Eine recht einheitliche G-ruppe bilden die ostalpinen und italienischen
triadischen Fischschiefer mit Laveno, Baveno, Perledo, Val Brembana,
y8j Imagna, Lumezzane, Raibi, Lanz, Adneth, Hallein, Spezia, G-iffoni.
Sic gehoren keineswegs alle dem gleichen Alter an, reichen viefmehr
mit Perledo and Besano vorn obeien alpinen Muschelkalk his zu dem
Hauptdoloniit. Die Belonorhynchen, Semionoten, Lepidoten and Pholi-
dophoriden geben den Charakter der Fauna, in welcher ttherall cia
Coelacanthier auftritt and spärliche Palaeonisciden. Auch bei diesen
Formen berrscht vielfach die grol3te T.Jnsicherheit in der Bestimmung
and Vereiniguug der verschiedeneu Formen; die Auffassung von dem
Alter der betreffenden Sehiefer spielt dabei eine Rolle. Seit das Lager
von Besano am Luganer See von AIRAGHI nach den Ammoniten als
oberer Muschelkaik bestimmt wurde, werden auch die Fische als total ver-
schieden angesehen von denen der Vorkommen von Raibi and Lunz, die
einem hoheren Niveau augehoren. Ein gro&r lJnterschied ist aber niclit
vorhanden; von Lunz his Giffoni bei Salerno in Unteritatien lebte vom
Muschelkatk bis in Hauptdolornit hinein cia and dieselbe Fischgeseli-
schaft, während die Animoniten immer weehselten. Die Fischfauna
setzt mit der Algenriffentwicklung ein and hOrt mit ihr auf.

In der freien offenen See haben wir auffallig wenig Fischreste in der
Trias. Was ist dean aus der Tethys, abgesehen von den oben genannten
Asphaltschiefern bekaunt? Ein Dutzend isolierter Zähne von Aerodus,
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Hjbod'us, Golobodu, Sargodon, and ein paar isolierte Ganoideusehuppen;
sonst gar nichts. Die alpinen Dokumente sind eigentlich ganz frei von
diesen Tieren; denu die Pycuodonten, weiche im oberen Jura der Tethys
mit ihren Zahnplatten bisweileu haufiger vorkommen, fehien noch in
tier Trias oiler beginnen erst mit wenigen Arten. Die westliche nord-
arnerikanische marine Trias hat nur ganz vereinzelte Ichthyodoruliten
and isolierte Haifischzähue geliefert; aus der ties Himalaya mid der
asiatisehen Trias uberbaupt babe ich bisher uichts auffiThreu kOnnen.
Solite das an der Art des Sammeins liegen, oiler ist die Ammoniten-
fazies der Fischfauna ungunstig gewesen?

In der gerrnanischen Triassee waren anscheinend gunstigere Verhält-
nisse. Da stofleu wir in alien Teilen des Muschelkalkes mid in alien Ge-
genden wenigstens auf isolierte Zithue mid Schuppen, Kieferreste and Oper -

cula-Knochen. Sie fehien sogar nicht tier Aubydritgruppe, sobald es sich
urn Regionen handelt, in denen riicht vollige 1Tersaizung eingetreten
war, also urn den Osten mid Nordwesten von Deutschland (Büdersdorf,
Oberschb,sien) oder urn die hdchsten Horizonte tier Platte ndolomite,
welche das Eindringen des TrocbiteukalkMeeres einieiten (Wurttemberg,
Tauberbischofsheim. Tm gauzen deutschen Muschelkalk sind die tier
schiesiseben Eingangspforte ntheren Distrikte (Rüdersdorf, Thuringen)
reicher als die entlerateren, his sich im Hauptniuschelkalk mit dem
offenen Charakter des Binnenmeeres im Westen and Südwesten (Bay-
reuth, Heidelberg, Wurttemberg) eine Art Gleichstellung erkeunen itiBt.

Etwas für die germanische Fazies Bezeichnendes sind die immer
wiederkehrenden ,,Bonebeds". Oft nur aus dUnnen mit Ganoidschuppen
bestreuten Lagen, oft aus dickerea mit allerlei Knochen und Ztihuen
gespickten Bnken bestehend, gehen sie voni Wellenkalk bis in das
Rhaet. Ich sehe in ibnen die Folge tier Flachbeit des Wassers, in dem
die Wellenwimkung bis auf den Boden hinabreiehte and die hdrteren,
schwer verweslichen kleinen Korperteile flachenformig ausbreitete, da
durc.h aber die Korper v1lig vernichtete. Demgemal3 steigert sich die
Bonehedbildung zeitweise bei Verminderung tier Wassermenge, so im Rot,
dann in tier Orbicularis-Region, in dem obersten Muschelkalk und Trigo-
nodusdolomit, in dem Grenzdolomit des unteren Keupers. In diesern
die marine Phase abschliedendea Dolomit, sowie in den Orbicularis-
bänken wurden auch tote Muscheln zusammengefegt (]iyoph. oibicdaris,
I. goZdfussi, Gervillia costata. G. socialis) und zu kompakten Massen

angehiluft. In tier ohersten Lettenkohie mag bei tier IJmwandlung in
ein andes Gebiet auIerdern ein Massensterben innerhalb des abgesperrten
deutsehen Triasmeeres eingetretell sein. Einzelne Formen haben sich
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jedoch noch erhalten oder sind von den Rändern, wo einmlindende
Fldsse em. Weiterleben erlaubten, bei erneuter Fullung des Beckens
wieder zugewaudert, urn bei wiederkehrender Yerdampfung des Wassers
auch abzusterben. So verstehe ich die Schuppenlagen im Gips- und
Steinmergel-Keuper Badens und Wurttemhergs.

Eine ganz audere Bedeutung bat jedoch nach meiner Ansicht das
rhaetiscbe Bonebed. Bei dem damals zweifel1os besteheuden ITher-
greifen des Meeres fiber das ganze weite deutsche Triasgebiet kanu
von Wasserknappbeit keine Rede mehr sein. 1db vergleiche daher theses
Bonebed mit den ähnuich entstandenen, gerade so massenhaft und
tIachenformig auftreteuden tertiären Larnna-Lagen. Tm badischeu
Miozin und in anderen tertiären Schichten liegen bei Meerestrans-
gressionen zahireiche Haifischreste, Rocbeazähne, Otolithen usw. an  der
Basis der iibergreifeuden Serie. Gerade so wie das RhaetBonebed in
Württernberg haben wir am Bodensee im untersten marinen Miozän
ehie haudhohe Lage, die vollsteckt von soichen Knochen; an der Grenze
von Kreide und Paleozän in Schonen, in Däuemark and ais Geschiebe
in Pommern, kommen Breccien vor, die von Haifischzhnen wimmein;
bei Ausbreitung des Gault mud Cenoman in Nordostdeutschland tritt
dasselbe em. Tim Auswaschungen LUterer, sehon sedimentierter Raste
kaun as sich in keinetn dieser Fälle handein, In dem flachen Wasser
nahe der Küste muf3 ama reiche Fischfauna gelebt haben, deren Reste
soiche charakteristischen TJfersedimente erzeugte. Im Rhät werden dort
auch die Krokodilier, Labyrinthodonten mud Dunosaurier gehaust haben,
deren Knochen sich ebenfalls im Bonebed linden; die kleiuen Beutler
mogen von angetriebenen Leichen gelebt haben, Dieser Auffassung
gernal3 mui3te man das Rhaetbonebed eigentlicb zum unteren Lias rechnen,
was ja die Frauzosen zeitweilig mit dam ganzen Rliaet als ,,Infralias"
auch taten. Deshaib ist as sehr beachtanswert, dab EmNI kUrzlich das
Fortebeu von (eratodus parcus, Sargodon tomicus. A-rodus rniniinns,
it. b. von den typiscben rbãtischen Bonebetiformen bis in die Angulatus-
zone des Lias beschrieh (Centralbl. N. Jahrb. 1926, No. 7, S. 241).

Bei der Ablassung des Catalogus-Heftes habe ich mich aher noeli
auf den bei uns Ublichen Standpankt gestelit unit die rhdtiscbe Fisch-
fauna mit aufgenomrnen. Es interessiert vielleieht. wo solehes Bonebed
nachgewiesen ist. Gehen wir von Wurttemberg Degerloch, Nellingen,
Fridingen, Nurtiugen, Tubingen) aus, so kornmt erst eine von SdTTuucH

und PEYER betorite LUke bis ITalian (Icanton Schaffhausn,, dann ama
zweite von dart bis zum Dinkelberg bei Base]. Darauf ist this Bonebed
irn Aargauer, Basler, Berner, Solotliurner Jura nachgewiesen, waiter in dcii
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Alpen Savoyens and der Maurienne; damit schlie& man an the Franehe
Cornté an. Isoliert ist das Vorkommen in Unterelsal3 bei Niederbronn and
im Kraichgau. In England nimrnt Cs einen Streifen eiii, der von der
Severn-Mundung bei Bristol quer durch das Land nach Yorkshire zieht.
Isoliert steht das Rhaet von Elgin (Linksfield) in Schottland. Dünne
Bänke im Teutohurger Wald, bei GOttiageu and Gotha in Thuringen
geben einigerrnalleu die Verknüpfung der englischen Vorkommen mit den
schwiibiseben wieder. - Ein Teil der Lücken wird sicher dadurch bestimrnt,
dal3 die verbindenden Schichten verdeckt sind (Nordfrankreich, Nord-
deutschland, südlieher Schweizer Jura), eiu anderer geht ebenso auf em
Fehien von Anfang an zarück, z. B. zwischen Tubingen and Hallan, zwischen
Hallau und Dinketherg and zwischen Dinkelberg mid Niederbronn. Dort
hahen wir the alte, erst spdter im Lias untergetauchte Schwarzwalth
Schwelle. Das mag ebeaso für die Strecke Autan—Niederbronn gelten,
da die Vogesen sich ahnlich verhielten. Aber mOglicherweise ist die
Lücke Degerloch—Kraichgau erst (lurch Abtragung der ohersten Trias
im Neckarhecken von Heilbronn geschaffen.

Also urn das Oherrheinische Massiv berurn, urn das Plateau central
im Osten, urn den alteren Rumpi von Wales im SUden und Osten ziehen
sich these Ablagerungen des Rhät-Bonebeds. Man kunte sie bei
Gotha and GOttiugen als zum Rande des Thuringer Waldes and Harzes
gehorig ansehen, aber sie fehieri ganz an der Bihmer Masse, Diese ist
in Franken erst viel später vom Liasmeere erreiclit worden, in dern
sudetisehen Anteil uberhaupt nicht.

Die Hauptmasse dieses Bonebed ist somit an den Pforten des eiu
dringeuden Liasmeeres abgelagert. Das Gestein muI3 petrographisch als
eine Breccie bezeichuet werden und geht im sfldwestlichen England
sogar in ein Kouglomerat mit geroliten Komponeuten über. Dort ent
halt sin auch, wie die vorher genaunten Kreideschichten, in Menge die
für flache küstennahe Sedilnente leitenden Phosphorite.

Ungemein einheitlich ist die Fauna des Bonebeds; überall baben
wir Sargodon tomicus, Acrodus minimus, Hybodus plicatilis, Hybodws
cloacinus, Ceratodus parvus, G-yroiepis-Schuppen. Diese GleichfOrmigkeit
sprieht nach meiner Ansicht gegen Aufarbeitung vorhaudener Keuper-
sedirnente.

Schon frUher babe ich auf den Unterschied zwischen der triadischen
Fischfauna der Alpen and Deutschlands aufmerksarn gernacht. STOLLEY

erklärte, dies müsse wesentlich schärfer herausgearbeitet werden, und
hat es getan. Seitdem wurde die Zugehorigkeit von BelanorhyneMis zu
Saurichthys uac.hgewiesen, Ceratodus tritt in den Alpen auf, Seinio?wtis,
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Lepidotus sind gemeinsam. Also so furehtbar verschieden sind die
Tiergeseilsebaften nicht. Daduch, da6 eine Reihe von Calobodus-Spezies
abgetrennt und Paralepidotus genannt werden, ist der Charakter der
Gesamtfauua nieht geandert. Die Arten werden in der germ anischen
Triassee gewiI3 andere gewesen sein als in der Tethys, und a priori war
zu erwarten, dal3 in der Ietzten grOl3ere Manuigfaltigkeit, in der ersten
gri13ere Individuenzahl vorkommen wiirden, was ja aus den zahilosen
Bonebed-Schuppen in den Sedimenten zwischen Obersehiesien und dem
Plateau central, zwischen Alpenrand und Schottland sich ergibt. Es
sei bier noehmals atif die Spärlichkeit der Haifischreste in der alpinen
Serie gegenüber dem massenhaften Vorkommen in dem germanisehen
Gebiet hingewiesen,

Wir wenden uiis nun einem dritten, viel schwierigeren Abschnitte
zu, der Frage, weiche Fische der Trias als Süfwasserbewohner zu be-
trachten sind. Dad die in der Tethys vorhandenen Formen alle Meeres-
bewohner waren, ist zweifellos, selhst wenu sie wie bei Raibi, Lnnz
und 0-iffoni mit typischen Landpflanzen zusammenliegen. Hatten wir
in diesen G-egenden Atolls mit eiñem an die heutige Vegetation der
Riffe erinnerndeu Bewuchs dureh Cycadeen und Baumfarne, so gelangten
deren Trümmer leicht in die Lagunen. Die Fische der deutsehen Trias
vom oberen Buntsandstein bis zum Grenzdolomit waren gleichialls an
Salzwasser gebunden. Aber mit denen des tieferen Buntsandsteins und
des Keupers gelangt man schon in T5ngewif3heit.

Vor allem rnOchte ich den Geratodus gleich vorweg behandein.
Dieser gilt aligemein nach Art des heute lebenden Neoceratodus
forsteri Mr einen echteu Dipnoer, der in Binnenseen eines ariden Klimas
lebte. Das liidt sich für die Mehrzahl der triadischen Arten kaum nut-
recht erhalten. Die im oberen Musehelkalk, un Greuzdoiomit und un
Rhaet, in der alpinen Trias nacbgewiesenen Spezies waren Meeres-
bewohner; denn zur Zeit des oberen Muschelkalks und der Lettenkohie
hatte der deutsche Triassee sowohi noch erheblichen ITmIang, als auch
rein marinen Charakter und reichlich Wassermassen. Auch in den
englischen Stonesfield Slates mit Echiniden und Trigonien und im Aar-
gauer Lnterlias tritt Geratodus als mann ant. Als Kronzeugen für
Wustenbildung im mittleren Buntsandstein und un Keuper möchte ich
thu ablehnen. Er war ein Fisch des rahigeren, schiammig-sandigen
Ufers und lebte wahrscheinlich in --ringer Tiete. Spater in der Xreide,
vielleicht sehon von der Jurazeit an roag er Fludmündungen bevor-
zugt haben, aber ohue, wie auch seine palaeozoischen 'Slorfahren, zum
ausschlieBijchen Suf3wasserbewohner und zum Lungenfisch geworden zu
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sein, Wean wir iha im mittleren Keuper antreffen, so besagt das
recht wenig, sobald man daran denkt, daB diesem Komplex auch Bäuke
mit Myophoria raibliana, M. whatleyae mid aaderen typisch marinen
Muscheln eingeschaltet sind. Bel Uberfiutungen niederer Barren, denen
wir the sporadische Einwanderung soicher Arten zuzuschreiben haben,
kaun auch der am Ufer bausende Fisch mitgegangen sein mid sich
eiue Zeitlang gehalten haben. Hinzuweisen ist darauf, daB im Keuper
der Wurzburger Gegend sich beide Formen, Ceratodus mid Myo-
phoria raibliana, vorfinden. Es mag gar nicht ausgeschiossen sein, daB
gerade in der oberea Trias Ceratodus den Ubergang aus dem Meere in
die Gewässer des Landes vollzog. - Per Keuper Englands, weleber
inuerhaib der germanischen Facies am wenigsten nahe dem Meere
entstaad, ist arm an diesem Tier, das in Menge dort erst im Rhät
erscheint.

Als Sül3wasserabsätze werden betrachtet 1. die Oberkeuperbildungen
Schonens in Schweden, 2. die kohleführenden Sandsteirie mid Schiefer
des Newark - System in New Jersey, Connecticut und Massachusets im
nordiistlicbeu Tell der Vereinigten Staaten Nordamerikas, 3. die Karoo-
Formation mit den Beaufort- und Stormberg-Beds, 4. the Hawkes-
bury-Series in New South Wales, Australien. In alien vier Gehieten
und in diesen Schichtkomplexen lehit jeglicher marine Einschlag, vor
allem Haie. In Schonen zeigen sich zwar viele an Anoplophora
erinnernde Muscheln, aber typische Gervillien, Myophorien and andere
Salzwasser beweisende Reste fehlen. In alien vier Gegeuden sind die
in einzelneu Bänken häufigen Fisehe and Landpflanzen triadischen
Charakters mit Sumpikobleri verknüpft, so daB man mit einem ge-
wissen Recht an Absätze von Landseen denken darf. DaB these Becken
vorn Meere abgeschnitten waren, ist unwahrscheinlich, da Gips- and
Salzausscheidungen fehien. Kohien sollen ja gerade aiiS Senken mit
Flul3verbindungen hindeuten.

Uberblicken wir nun, was für Genera von Fischen darin nach-
gewiesea sind, so sehen wir, daB viele der aus marinen Komplexen
bekannten darunter vertreten sind. In Schonen Pholidophorus, in New
Jersey und angreuzenden Gebieten Semionotus, Dietyopyqe, Ptyeholepis.
in Austraijen wieder Semionotus, Ceratodus mid in New South Wales
Semionotus, Saurichthys, Dapedius, Dietyopyge. Lepidotus, Phoidophorus.

Diese Gattungeu hätten demnach in beiden Artea von Wasser
leben kOnnen, am besten anscheiuend Semionotus, der ja in drei ganz
verschiedenen Gebieten als hufiger Typus vorkommt. Die nordameri-
kanisehen Semionoten warden frUher freijich als besondere Gattung
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Lwhypterus abgetrennt, werden aber, seit sie 1895 SMITH-WOODWARD

zurn europäischeu Genus Sernionotus stelite, ailgemein auch in Amerika
von HAY, EATON and EASTMAN so bezeichnet. Diet yopyge ist eine
Form des deutsehen Bnntsandsteins, des englischen Keupers and mag
darn als Brackwassenfisch gelten, kommt aber auch im Newarksysten
als SUl3wasserform var. iDurch Pholidophorus, Sa urichthys, Dapedius,
tepidotus haben die australischen Hawkesbury Series die meiste Ver-
kniipfiing mit der marinen Fischfauna. Aus Schonen kennen wir zu
wenig R.este, urn sicher zu urteilen.

Dagegen besitzen die drei Haiiptgebiete besondere, ihnen eigene
Typen: New Jersey-Connecticut, abgeseheu von den sag. Ischypteniden,
unter den Coelacanthinen das Genus Dipiurus. unter den Catopteriden
die von HAY deshalb als Red fieldius selbständig gemachte Gruppe. In
New South Wales entspricht dem unter den Coelacanthinen Gasfordia,
unter den Paldonisciden Myriolepis and Apateolepis unter den Semionotiden
Cleithrotepis. In Südafrika kehren Jiyriolepis and Gleithiolepis wieder,
dazu gesellen sich Atherstonia and Hydropessun. Alle these Spezial-
gattungen miBte man als Sü1wasserfische betrachteu, weun die Auf -

fassung der Sedimente riebtig ist,' und es wurde sich daraus ergeben,
daB Coelacanthinen, Catopteridea and Paläoniscideu während der Trias
im Subwasser leben konnten and selbständige Formen darin entwickelten.
Das wurde den rezenten Perca, Esox, Sairno and den Amia entsprecheu,
weiche letzte marine jurassische Vorlilufer hat and jetzt in den nord-
amenikanischen Filissen gedeiht. Ihr wiirde sich palaobiologisch am
beaten auch Ceratodus anschliel3en, der in Sudafrika mit einer Art
(C. kannerneyeri) in der Karooformation beobachtet wurde and in den
jurassischen Binneuseehildung der Kota- Maleri Group Vorderiudiens
zahireicher vertreten ist. Ahnlich hat sich S'rRoMER kürzlich (Zeitschr.
d. D. geol. C-es. Vol. 77, S. 353-360) geiiu6ert.

In der triadisehen Gesamtfauna taut die Seltenheit der Rochen auf,
von denen sich nun gallz wenige and dazu noch anzuzweifelnde Reste
landen. Die ganze groBe Familie der Lamnidea ist auch noch nicht ver-
treten, sie erscheint erst von der mittleren Juraformation etwas reichlicher,
nachdem sie mit Einzelzähneu (Sphenodus) im mittleren Lias schwach
begiunt. Was aus dem Rhät oder anderen triadiscben Bonebeds mit cliesem
Namen bezeichnet wurde, ist ausnahmslos unsicher, wahrscheinlich falsch
bestimmt. Bemerkenswert ist die reiche Eutwicklung, weiche ouch den
Beschreibungen von STENIO die Coelacanthinen in Spitzbergen mit
Axelia, Sassenia, iVirnania, Mylacanthus, Selei-'eath's and zwar mit
ausnahmsweise grol3en Tieren gewiirnen.
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Von den Triasfisehen hat ABEL Thoracopterus, Megalopterus,
Gigantopterus, Dollopterus palaobiologisch eingehend behandelt und sie
wegen ihrer ungewohnlich groBen und breiten Brastilossen für Flug -

fische erkliirt. Ich will dieser Meinung nicht direkt widerstreiten,
möchte jedoch auf einige Punkte aufmerksam machen, weiche damit
nicht so ganz stimmen. Bei Dollopterus pai3t der ganz plumpe, mit
thcken schweren Schappen bedeckte Krper zu soicher Bewegungs-
art ganz mid gar nicht. Bei den anderen ist ihr alleiniges Vor-
kommen in den doch kleinen Lagunen mit Faulschlamin zwischen den
Riffen alpiner Algenkalke schwer zu erklären. Flugfische mflsseu un-
bedingt freie offene See haben mid verlangen bei der kräftigen Be-
wegung ganz frisehes Wasser. DaB selir lange und grade Flossen
nicht immer ant Fliegen hinweisen, lehren die chinesisehen Zierfische
aus der Gruppe der Cypriniden.

Zweitens ist festzustellen, dad fast alle Triasfische von ml ttl e r en
Dimeusionen sind, dad wirklich grade Arten his auf wenige Stücke
fehien. Die allerineisten sind von Karpfen- oder Weil3fisch-GrOBe und
viele sind sogar klein zu nennen, so daB Speziesnanien wie modestus,
pusillus, parvus wiederholt gebraucht wurden. Die SaurichthysBelono-
rhynchiden sahen wie Muränen aus und hatten deren Lange. Grad
waxen nur vielleicht die (Joelacanthinen Spitzbergens. Sehr viele der
triathschen Tiere scheinen maBige Schwimmer gewesen zu sein, mehr
Standfische mit geringem Aktionsradius. Ganz sicher ist dies von
Saurieht/zys zn vermuten, der ant dem Grunde mm Sehiamme lag, so daB
nur der kraftige Kopf beraussah und auf Beute lauerte, wie bei den Aalen.
Wegen dieser Lebensweise finden wir ihn weit verbreitet und gut er-
halten in bituminisen Schiefern and Kalken. Die Catopteriden mit
ihreu Griffelzähnen und WeiBfischhabitus hausten wie these gesellig,
griindelten den Boden und die Steine ab mid nahrteu sich wohi haupt-
sächlich von Pflanzen und von dem, was an Kleintierzeug ant den
Aigen lebte. Für die Keuper- and Buntsandsteinfische mag als Nahrung
auch the Krebswelt der Seen and Tttmpel, also Ostracoden und Estherien
in Betracht gekommen sein, weil wir ja gerade these Phyllopodeu in
zakilosen Individuen in den Mergelschiefern jener beiden Schi'htgruppen
antreffen. Die Lepidoten and vor allem Colobodus dürften ais Muschei-
kuacker aufzufassen sein, haben nach ihreu oft selir kräftigen runden
Mahlzahnen jedenlalls bärtere Nahrung gesucht and ausgenutzt. Dabei
ist auth an ein Abweiden von Crinoidenrasen Zn denken, deren f clue Arnie
von jenen Tieren sehr wobl zerbissen werden kounten. Bemerkenswert
erscheint es wenigstens, daB Terebratelbänke und Trochitenkalke vor-
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zugsweise runde Lepidotus (Pjcnodu) Zähne lit-fern. Auch an and in
den alpinen Riffen war zweifellos cia reicher Tisch für these Ernahrungs-
art gedeckt. - Raubfische werden die Palaconisciden gewesen sein,
weiche die schlankste Korperform durchweg besitzen, aber, da sic selber
durchweg klein bleiben, nur Kleiuzeug gefressen haben können. Von
den selir zahireichen }Iaien wissen wir leider zu wenig. Sic müssen
ungemein hdufig gewesen sein, erreichten aber, nach Zähnen und Flossen-
stachelu zu urteilen, auch keine erhebliche Lange. Niemals erlangen
die Zähne die Stärke und GrUl3e der jurassischen oder gar der tertiaren
Haie, and die Stachela sind selten fiber fingerlang. Das weist auf Tiere
von 2'/2 hUchstens 3 Fu13 hin. Einige rniissen sogar Zwergformen ge-
wesen sein, z. B. der im Rhät-Bonebed so massenhaft vorhandene
Acrodus minimus, welcher in unglaublich groIen Scharen an den Pforten
des vorgreifenden Liasmeeres sich aufgehalten hat. Die Haie mit den
starken Zdhnen (Garcharodon) entfalteu sich im Meere uberhaupt erst
nach dem eadgultigen Aussterbeu der Meeressaurier. - Einen schweren
plumpen Eindruck machen die Coelacanthinen, welche mit ihren vielen
weichen Flossen als Standfische gelten dürfen. Dies Flossengewimmel
otter -gewedel ist gerade geeignet, ruh.ig den Platz zu bewahren, und
die breite Schwanzflosse erlaubte plUtzlicheu raschen Ortswechsel, falls
Gefahr drohte otter Nahrang in Sicht kam. Ahnliches mag von Gera-
todus gelten. - Caturus, Eugnathus, Ophiopsis, Mesodon, Dapedius er-
scheinen erst in der oberen Trias und werden die Lebensweise ihrer
jurassischen Nachkommen scion besessen haben, d. h. Caturus und Eu-
gnathus waren Räuber, weiche den kielnen Pholidophoriden, Lepto-
lepiden, Halyciten zu Leibe gehen konnten und gerade mit diesen ZU-

sammea in den Schichten liegen.
Auf frisches bewegtes Wasser weisen am meisten die Haie hin,

Semionoten eher auf rahiges and vielleicht sogar auf modriges. Fisehe
der Tielsee fehien bislang in der Trias, ja es fehien alle Vertreter
der freien offenen See, abgesehen von den sog. Flugfischen. Man könnte
hauptsächlich an Haifisehe denken, weiche ja seit alter Zeit im Meere
hausten, selbst wean man annimmt, was POMPECKJ geiegentlich vertrat,
daB die Fische uberhaupt im Siiilwasser entstanden and erst spdter ins
Meer einwanderten. Ihr Verhalten in der Trias wiirde zundehst dafür
sprechen; denn die offene Triassee ist einsam; nile hekannten marinen
Fisehiager sind eutweder innerhaib der damaligen Landmassen otter an
derea Küsten gebildet. Höchstens macit Spitzbergen eine Ausnahme,
was ich aber niclit glanbe, well (lie dortigen Mixosaurier ebenfalls
noch keine Hocliseetiere waren and Lab rinthodontea zugleich dart
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vorkommen. lTheriegt man sich aber, was wir aus den Hocbseesedi-
menten von Jura und Kreide baben, so ist dies ebenfalls uicht sehr
viel mebr, so dai dieser Mangel vorliLufig noch, wenu man will,
ebenso gut auf die ungtinstigeren Erhaltungsbediugungen geschoben
werden darf,

Cher die G-esamtentwicklung der Triasflsche sagt schon ZITTEL

im Handbuch Bd. 3, p. 321 das Richtige. Obwohl einige Palaeonisciden,
Coelacanthinen mid Orossopterygier vom Palaeozoikum in die jüngere
Formation hinaufsteigen, ist der Schnitt am Rande des Perm trotz mancher
neuen Frtnde iznmer noch seharf genug, und im Muschelkalk als der
ersten marinen Schichtgruppe treten mit den Hybodoutiden (Hybodus,
Aerod'us), mit den Catopteriden, Lepidotiden lauter früher unbekanute
Typen auf. Viele von diesen reichen durch das ganze Mesozoikum wie
die genaunten Haie, wie Heterolepidotus, Lepidotus, Piwlidophorus, Lepta-
lepis, gleich den Ichthyosauriern mid Dinosauriern. Alit dem im Keu-
per vorgreifenden Tethysmeere stellen sich andere in Jura und Kreide
erst voll eutwickelte Gattungeu em (Caturus, Eugnathus, Mesodon,
Dapedius). Nach der RMttrausgression erhalten die Haie mit den
Lamniden (Sphenodus) eine abermalige Bereicherung und gefährliche
Konkurrenz, the schlieBlich die rnesozoischen gleichartigen Gruppen vom
beherrschendeu Platze verdrängte.

Was aus dem Paldozikum ubrig bleibt, sind sparliche Reste von
Pleuracanthus, Platysomus, Palaeoniseus mid eine Reihe von Palaeoni-
sciden in n e u e n triadischen Gattungen. Die Hauptverbreitung der Re-
likten liegt in Sidafrika, wo wir die Perm—Trias Greuze innerbaib der ge-
schiossenen einheitlicheu Gesteinsserie überhaupt nur schwierig Zn zieheu
in der Lage sind, und es ist wegen der Gleichartigkeit der Lebens-
bedingungen in derartigen Binnenbecken von voruherein wahrscheinlich,
daB sich darin ältere Typen Ringer hielten, als in der offenen See.
Bei den Pflanzen sehen wir das gleiche, weshaib so es schwer ist, nur nach
soichen Fossiien bei gleichbleibender Facies Trias und Lias z. B. im
nOrdlichen Franken oder in Schiesien, in Vorderindien mid Neuseeland
voneinander zu treunen. Die südafrikauischen Genera sind Atherstonia,
Hydropessum, Helichthys, C'aruichthys, Ecrinosomus aebst Palaeoni.seus
und Flat ysornus. In Australien haben wir dafhr Cocolepis and Myriolepis
und in Spitzbergen, urn die Liste vollständig Zn machen, Acrorhabdus
Boreosomus, Glaucolepis. Diesea stehen in Europa nur Tirolepis mid
Gyro/epic gegenüber, wobei das letzte Genus viol Unsicheres umfaBt
und vielleicht ganz zu streichen ist. Einen eigenen Charakter erbält
the triathsch-jurassische Fauna Australiens dureli Archaeomene, Aphne-
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lepis, Aetheolepis, Elpisopholis, welehe bisher anderswo noch aiclit nach-
gewiesen sind.

Vergleichen wir diesen Entwicklungsgang mit anderen marinen
Tiergruppeu, so brauche ich über die aligemeine Bedeutung der Perm-
Triasgrenze kein Wort zu verlieren. Die Palaeonisciden haben ungefahr
dasselbe Ausklingen wie die palaeozoischen Brachiopoden: sie sind
heide in der Trias noch vorhanden, werden immer weniger und erhischea
etwa in der Mitte der Juraformation. Gaturus, Eugnathus and die ubrigen
vorher mit diesea genanuten Gattungen verhalten sich zaniLchst äbnlicb
wie Pharetronen, Hexacorallen, Seeigel, wie Trigonia, Austern, Pectiniden
und Brachyuren: sic tauchen nile gleichzeitig im alpinen Keuper auf
und entfalten sich erst im Jura. Hybodonten, Lepidotus and Kon-
sorten gleichen Lima and Gervillia, weiche auch das gauze Mesozoikum
hindurch laufen, aber im Beginu der Trias unvermittelt auftauchen.
Dab die Triasgenera der Fische nile mit der Kreide untergehen, llegt
zweifellos an ihrer böheren Organisation, während Koralien, Cidariten
und the genannten Zweischaler j a noch heute bluhen. Nur Trigonia hat
das Schicksal geteilt and die rezenten australischen Arten finden ihr
Analogon in Neoceratodus.

Für die Fisehe stelit also die Trias-Juragrenze keinen absoluten
Wendepunkt dar, vieimehr sehen wir eine fortlaufende Eutwicklung
ähnlich wie bei den anderen genannten Kiassen mid Ordaungen. I:Jm
so unverstiadlieher bleibt das Verhalten der triadisehen Ammoniten,
weiche in deuselben Regionen lebten und so momentan erlOschen.


